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können, um anzunehmen, dass die Transversal-Schwingungen eines 
polarisirten Lichtstrahles senkrecht auf der Polarisationsebene stehen. 
Eine vermehrte Wahrscheinlichkeit erhält die Betrachtungsart frei­
lich erst jetzt, wo man nach dem durch die pleochromatischen Kry­
stalle gegebenen Beweise zu sag·en berechtigt ist, dass man we i s  s, 
die Schwingungen stehen senkrecht auf der Polarisationsebene. 

Man känn nun mit vollem Rechte sagen, die Erscheinungen der 
Farbenvertheilung an den dichromatischen und trichroma!ischen 
Krystallen bilden eine glänzende Bestätigung von Fr e s  n e l 's und 
Ca u c h y's Theorie, dass die Schwingungsricht.ungen des Lichtäthers 
senkrecht auf den Polarisationsebenen stehen. 

Der im Gegenwärtigen gegebene Beweis dürfte um so klarer 
und überzeugender erscheinen , als er von den in Rede stehenden 
Theorien selbst unabhängig ist. Der Gegensatz der früheren Beweis­
führungen und der gegenwärtigen aus der Vertheilung und Natur der 
Farben an pleochromatischen Krystallen liegt vorzüglich darin, dass 
jene sich auf einen e inii g eri p o l a r i s i r t en  L i c h t s t r a h l  
innerhalb seiner Polarisationsebene in seiner Lage gegen die Tren­
nungsfläche zweier verschieden dichter durchsichtiger Mittel be­
ziehen,· hier aber der Polarisationszustand nicht nur einer ganzen 
Ebene , sondern sogar derP o l a r i s a t i o n s zu s t and  dre i e r  s e nk­
r e c h t a u f e in an  d e  r s t e h  e n d e  r P o l a l"i s a t i o n s e b e n e n in 
allen Azimuthen an jedem einzelnen K;rystalle Gegenstand der Beob­
achtung und der auf sie zu gründenden Schlüsse ist. 

Das w. M., Herr Sectionsrath W. Ha i  d i n g e  r, überreichte 
bei dieser Gelegenheit zwei Bände: 

1. Naturwissenschaftliche Abhandlungen, gesammelt und durch 
Subscription herausgegeben von Wilhelm Ha i di n g e  r, IV. Band 
in 4 Abtheilungen mit 30 Tafeln. 4°. 

2. Berichte über die Mittheilungen von Freunden der Natur­
wissenschaften in Wien, gesammelt und herausgegeben von Wilhelm 
Ha i d i n g  er, VII. und letzter Band 8° ; mit den nachstehenden Be­
merkungen: 

„Als der erste Bericht über die Versammlung einiger Freunde 
der Naturwissenschafte11 in dem damaligen Locale des k. k. mont a-
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nistischen Museums am 27. April 1846 in der Wiener Zeitung vom 
6. Mai erscl1ien, als am 30. Mai 1846 die Einladung zm· Subscrip­
tion für die Herausgabe der naturwissenschaftlichen Abhandlungen, 
von welchen der gegenwärtige der vierte Band ist, in eben derselben 
Wiener Zeitung veröffentlicht wurde , gab es in Wien noch keine 
kais. Akademie der Wissenschaften, keine k. k. geologische Reichs­
anstalt , keinen zoologisch-botanischen Verein. Mit dem siebenten 
Bande sind die Berichte über die Mittheilungen von Freunden der 
Naturwissenschaften geschlossen. Ein von Herrn Grafen M a r s c h  a 11 
verfasstes Register umfasst die sieben Bände. Die damals durch keine 
gesellschaftlichen Formen vereinigten Freunde der Naturwissen­
schaften finden nun reichlich jene Mittelpunkte, wo sie sich um Neues 
zu erfahren oder Neues mitzutheilen, anschliessen können. Das Unter­
nehmen der Herausgabe der Abhandlungen geht fort , ja ich hoffe 
unter günstigeren Verhältnissen als bisher, die ich seiner Zeit nicht 
säumen werde, der hochverehrten Classe zur Wissenscliaft vor­
zulegen." 

„Der erste Band war am 13. August 1847 ausgegeben, als noch 
die Fonds der unter dem 14. Mai errichteten kais. Akademie der 
Wissenschaften noch nicht flüssig gemacht waren. Für jeden der 
.zw�i nachfolgenden Bände, den zweiten und dritten, erhielt ich von 
derselben jedesmal die namhafte Subvention von ö00 fl., zusammen 
also 1000 tl. C. M., für welch_e ich hier nochmals meinen verbind­
lichsten' Dank wiederhole. Der gegenwärtige, bei dessen Vollendung 
ich namentlich auch die freundliche Beihülfe der Herren F1·anz Ritter 
v. H a uer und Franz F o e t t  er 1 e dankend erwähnen muss, ist der 
vierte dieser Bände. Ungeachtet manclier, zum Theil fruchtlosen, An­
strengungen , gelang es doch auch in dieser Suhscriptionsperiode, 
die bis Ende 18ö0 gilt, nicht, das ganze Erforclerniss zur Bedeckung 
der Zahlungsverbindlichlieiten aufzubringen. Doch nal1m das Baar­
Passivum nur um Weniges zu. Möge die hochverehrte Classe in der 
Ueberreichung dieser Bände einen· Ausdruck meiner Verehrung 
erblicken , und mögen diejenigen hochverehrten Mitglieder der kais. 
Akademie der Wissenschaften, die es mir vergönrit ist, der Zahl der 
Subscribenten und Förderer de� gewiss nützlichen und erfolgreichen 
Werkes einzureihen , mir auch fernerhin ihre Theilnahme und ihren 
Schutz nicht entzielien. Ich darf hier wohl mit Befriedigung wieder­
holen, und meine Freunde werden es mir gern bestätigen , dass 
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dieses Werk rein für den Fortschritt der Wissenschaft, ohne Neben­
absichten unternommen wurde und in gleichem Streben noch fort­
geführt wird." 

Ueher die Zunge der Chamäleo11en. 

Von dem w. M. Prof. Bricke. 
(Tafel l.) 

Vor einiger Zeit habe ich die Ehre gehabt, der hohen Akademie 
einige Mittheilungen über den Farhenwechsel der Chamäleonen zu 
machen und hierdurch eine mir gewissermassen gestellte Aufgabe 
gelöst. Ein zweiter Punkt, dessen Untersuchung als wünschenswerth 
bezeichnet wurde, war der Mechanismus, ·vermöge -dessen sich diese 
'fhiere ihrer Zunge als eines Wurfgeschosses bedienen. Der erste, 
der hierüber eine im Allgemeinen richtige Ansicht hatte, war Ni c o l: 
C l a u  d. Fa h ri c. von Pe i r e s  c, unter dess;n am Chamäleon ge­
machten Entdeckungen sein Biograph Pe ter Ga s s e n  d u  s 1) anführt: 
Solent autem lingua ut promuscide uti, quam pedalis prope 
longitudinis,jaculi instar evibrant et tanta quidem celeritate, ut 
paene ·visus acieni effugiat. ld praestatm· ve1·0 beneficio ossi­
culi, quod bifurcatione quadam implantatm· utrinque ad extre­
mas fauces, et caete1·a teres secundum oris longitudinem, de­
servit implicandae explicandaeque linguae, cavae scilicet, in­
testini instm·, nisi quod in summo cm·uncula est, nonnihil viscida, 
·ut p1·aedain corripiat. 

Man weiss jetzt , dass das Ossiculmn nichts anderes ist, als das 
Zungenbein , dessen 'Körper in einen heim ausgewachsenen Thiere 
bis 34 Millimetres langen, drehrunden, nach vorn conisch zulaufenden 
Stiel verlängert ist. Auf diesem ist mit Hülfe eines grossen Schleim­
beutels eine röhrenförmige ( cavae scilicet, intestini instar) Scheide 
verschiebbar, in deren Wand der musl·ulus liyoglossus liegt, und an 
deren Ende die eigentliche Zunge (caruncula nonniltil viscida) 
hängt. Diese steckt im Zustande der Ruhe auf dem Zungenbeine 
wie eine Mütze auf einem Stock, während die Scheide in vielfache 
Querfalten gelegt ist. Bewegt sich das Zungenbein in der Richtung 

1) Viri illuslris Nicolai Claudii Fabdcii de Peircsc seualoris Aquiseclien­

sis vila per Petrum Gasseudum. Hagac · cornitis 1651, p. \79. 

Silzb, cl. math,-nalurw. Cl. VHI._Bd. I, Hft. 5 
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